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Zum Begriff der Geisteswissenschaften

Der Inbegriff der geistigen Tatsachen, welche unter diesen
Begriff von Wissenschaft fallen, pflegt in zwei Glieder ge-
teilt zu werden, von denen das eine durch den Namen der
Naturwissenschaft bezeichnet wird; für das andere ist,
merkwürdig genug, eine allgemein anerkannte Bezeich-
nung nicht vorhanden. Ich schließe mich an den Sprach-
gebrauch derjenigen Denker an, welche diese andere Hälfte
des globus intellectualis als Geisteswissenschaften be-
zeichnen. Einmal ist diese Bezeichnung, nicht am wenigs-
ten durch die weite Verbreitung der Logik J. St. Mills, eine
gewohnte und allgemein verständliche geworden. Alsdann
erscheint sie, verglichen mit all den anderen unangemesse-
nen Bezeichnungen, zwischen denen die Wahl ist, als die
mindest unangemessene. Sie drückt höchst unvollkommen
den Gegenstand dieses Studiums aus. Denn in diesem sel-
ber sind die Tatsachen des geistigen Lebens nicht von der
psycho-physischen Lebenseinheit der Menschennatur ge-
trennt. Eine Theorie, welche die gesellschaftlich-geschicht-
lichen Tatsachen beschreiben und analysieren will, kann
nicht von dieser Totalität der Menschennatur absehen und
sich auf das Geistige einschränken. Aber der Ausdruck teilt
diesen Mangel mit jedem anderen, der angewandt worden
ist; Gesellschaftswissenschaft (Soziologie), moralische, ge-
schichtliche Kulturwissenschaften: alle diese Bezeichnun-
gen leiden an demselben Fehler, zu eng zu sein in bezug
auf den Gegenstand, den sie ausdrücken sollen. Und der
hier gewählte Name hat wenigstens den Vorzug, den zen-
tralen Tatsachenkreis angemessen zu bezeichnen, von wel-
chem aus in Wirklichkeit die Einheit dieser Wissenschaften
gesehen, ihr Umfang entworfen, ihre Abgrenzung gegen die
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Naturwissenschaften, wenn auch noch so unvollkommen,
vollzogen worden ist. (S. 5f.) …

Die selbständige Stellung der Geisteswissenschaften

Die tiefere Begründung der selbständigen Stellung der
Geisteswissenschaften neben den Naturwissenschaften,
welche Stellung den Mittelpunkt der Konstruktion der
Geisteswissenschaften in diesem Werke bildet, vollzieht
sich in diesem selber schrittweise, indem die Analysis des
Gesamterlebnisses der geistigen Welt, in seiner Unver-
gleichbarkeit mit aller Sinnenerfahrung über die Natur, in
ihm durchgeführt wird. Ich verdeutliche hier nur dies Prob-
lem, indem ich auf den zweifachen Sinn hinweise, in wel-
chem die Unvergleichbarkeit dieser beiden Tatsachen-
kreise behauptet werden kann: entsprechend empfängt
auch der Begriff von Grenzen des Naturerkennens eine
zweifache Bedeutung. (S. 9) …

Zur Unvergleichbarkeit von Naturerkenntnis und
geistigen Tatsachen

Die Unmöglichkeit der Ableitung von geistigen Tatsachen
aus denen der mechanischen Naturordnung, welche in der
Verschiedenheit ihrer Provenienz gegründet ist, hindert
nicht die Einordnung der ersteren in das System der letzte-
ren. Erst wenn die Beziehungen zwischen den Tatsachen
der geistigen Welt sich als in der Art unvergleichbar mit
den Gleichförmigkeiten des Naturlaufs zeigen, daß eine
Unterordnung der geistigen Tatsachen unter die, welche
die mechanische Naturerkenntnis festgestellt hat, aus-
geschlossen wird: dann erst sind nicht immanente Schran-
ken des erfahrenden Erkennens aufgezeigt, sondern Gren-
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zen, an denen Naturerkenntnis endigt und eine selbständi-
ge, aus ihrem eigenen Mittelpunkte sich gestaltende Geis-
teswissenschaft beginnt. Das Grundproblem liegt sonach
in der Feststellung der bestimmten Art von Unvergleich-
barkeit zwischen den Beziehungen geistiger Tatsachen
und den Gleichförmigkeiten materieller Vorgänge, welche
eine Einordnung der ersteren, eine Auffassung von ihnen
als von Eigenschaften oder Seiten der Materie ausschließt
und welche sonach ganz anderer Art sein muß als die Ver-
schiedenheit, die zwischen den einzelnen Kreisen von Ge-
setzen der Materie besteht, wie sie Mathematik, Physik,
Chemie und Physiologie in einem sich immer folgerichti-
ger entwickelnden Verhältnis von Unterordnung darlegen.
Eine Ausschließung der Tatsachen des Geistes aus dem Zu-
sammenhang der Materie, ihrer Eigenschaften und Gesetze
wird immer einen Widerspruch voraussetzen, der zwischen
den Beziehungen der Tatsachen auf dem einen und denen
der Tatsachen auf dem anderen Gebiet bei dem Versuch ei-
ner solchen Unterordnung eintritt. (S. 11f.) …

Das Verhältnis zwischen Geisteswissenschaften und
Naturwissenschaften

Jedoch in einem weiten Umfang fassen die Geisteswissen-
schaften Naturtatsachen in sich, haben Naturerkenntnis
zur Grundlage.

Dächte man sich rein geistige Wesen in einem aus sol-
chen allein bestehenden Personenreich, so würde ihr Her-
vortreten, ihre Erhaltung und Entwicklung, wie ihr Ver-
schwinden (welche Vorstellungen man auch von dem
Hintergrund sich bilde, aus welchem sie hervorträten und
in den sie wieder zurücktreten würden), an Bedingungen
geistiger Art gebunden sein; (S. 14) … In Wirklichkeit ent-
steht ein Individuum, wird erhalten und entwickelt sich
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auf Grund der Funktionen des tierischen Organismus und
ihrer Beziehungen zu einem umgebenden Naturlauf; sein
Lebensgefühl ist wenigstens teilweise in diesen Funktio-
nen gegründet; seine Eindrücke sind von den Sinnesorga-
nen und ihren Affektionen seitens der Außenwelt bedingt;
den Reichtum und die Beweglichkeit seiner Vorstellungen
und die Stärke sowie die Richtung seiner Willensakte fin-
den wir vielfach von Veränderungen in seinem Nervensys-
tem abhängig. Sein Willensantrieb bringt Muskelfasern zur
Verkürzung, und so ist ein Wirken nach außen an Verände-
rungen in den Lageverhältnissen der Massenteilchen des
Organismus gebunden; dauernde Erfolge seiner Willens-
handlungen existieren nur in der Form von Veränderungen
innerhalb der materiellen Welt. So ist das geistige Leben ei-
nes Menschen ein nur durch Abstraktion loslösbarer Teil
der psycho-physischen Lebenseinheit, als welche ein Men-
schendasein und Menschenleben sich darstellt. Das Sys-
tem dieser Lebenseinheiten ist die Wirklichkeit, welche
den Gegenstand der geschichtlich-gesellschaftlichen Wis-
senschaften ausmacht. (S. 14f.) … Hieraus ergeben sich
mit Notwendigkeit zwei verschiedene, nicht ineinander
aufhebbare Standpunkte für die wissenschaftliche Auffas-
sung, welche die geistigen Tatsachen und die Körperwelt
in ihrem Zusammenhang, dessen Ausdruck die psycho-
physische Lebenseinheit ist, erfassen will. Gehe ich von
der inneren Erfahrung aus, so finde ich die gesamte Außen-
welt in meinem Bewußtsein gegeben, die Gesetze dieses
Naturganzen unter den Bedingungen meines Bewußtseins
stehend und sonach von ihnen abhängig. Dies ist der Stand-
punkt, welchen die deutsche Philosophie an der Grenze des
achtzehnten und unseres Jahrhunderts als Transzendental-
philosophie bezeichnet. Nehme ich dagegen den Natur-
zusammenhang, so wie er als Realität vor mir in meinem
natürlichen Auffassen steht, und gewahre in die zeitliche
Abfolge dieser Außenwelt sowie in ihre räumliche Vertei-
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lung psychische Tatsachen mit eingeordnet, finde ich von
dem Eingriff, welchen die Natur selber oder das Experi-
ment macht und welcher in materiellen Veränderungen be-
steht, wann diese an das Nervensystem herandringen, Ver-
änderungen des geistigen Lebens abhängig, erweitert
Beobachtung der Lebensentwicklung und der krankhaften
Zustände diese Erfahrungen zu dem umfassenden Bilde
der Bedingtheit des Geistigen durch das Körperliche: dann
entsteht die Auffassung des Naturforschers, welcher von
außen nach innen, von der materiellen Veränderung zur
geistigen Veränderung vorandringt. So ist der Antagonis-
mus zwischen dem Philosophen und dem Naturforscher
durch den Gegensatz ihrer Ausgangspunkte bedingt. (S.
15) … Abhängigkeit des Geistigen vom Naturzusammen-
hang ist also das Verhältnis, welchem gemäß der all-
gemeine Naturzusammenhang diejenigen materiellen Tat-
bestände und Veränderungen ursächlich bedingt, welche
für uns regelmäßig und ohne eine weitere erkennbare Ver-
mittlung mit geistigen Tatbeständen und Veränderungen
verbunden sind. So sieht das Naturerkennen die Verket-
tung der Ursachen bis zu dem psycho-physischen Leben
hin wirken: hier entsteht eine Veränderung, an welcher
die Beziehung des Materiellen und Psychischen sich der ur-
sächlichen Auffassung entzieht, und diese Veränderung
ruft rückwärts in der materiellen Welt eine Veränderung
hervor. In diesem Zusammenhang schließt sich dem Expe-
riment des Physiologen die Bedeutung der Struktur des
Nervensystems auf. Die verwirrenden Erscheinungen des
Lebens werden in eine klare Vorstellung der Abhängigkei-
ten zerlegt, in deren Verfolg der Naturlauf Veränderungen
bis an den Menschen heranführt, diese alsdann durch die
Pforten der Sinnesorgane in das Nervensystem dringen,
Empfindung, Vorstellen, Gefühl, Begehren entstehen und
auf den Naturlauf zurückwirken. Die Lebenseinheit selbst,
welche mit dem unmittelbaren Gefühl unseres ungeteilten
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Daseins uns erfüllt, wird in ein System von Beziehungen
aufgelöst, die zwischen den Tatsachen unseres Bewußt-
seins und der Struktur sowie den Funktionen des Nerven-
systems empirisch festgestellt werden können … (S. 16) …

Übergangsstellen zwischen Natur- und Geisteswissen-
schaften

Und zwar ist der Mensch, gemäß seiner so dargelegten Stel-
lung im kausalen Zusammenhang der Natur, von dieser in
einer zwiefachen Beziehung bedingt.

Die psycho-physische Einheit, so sahen wir, empfängt,
vermittelt durch das Nervensystem, beständig Einwirkun-
gen aus dem allgemeinen Naturlauf und sie wirkt wieder
auf ihn zurück. Nun liegt es aber in ihrer Natur, daß die Wir-
kungen, welche von ihr ausgehen, vornehmlich als ein Han-
deln auftreten, welches von Zwecken geleitet wird. Für
diese psycho-physische Einheit kann also einerseits der
Naturlauf und seine Beschaffenheit in bezug auf die Gestal-
tung der Zwecke selber leitend sein, andererseits ist er für
dieselbe als ein System von Mitteln zur Erreichung dieser
Zwecke mitbestimmend. (S. 17) … Andererseits aber ent-
springen aus den Zwecken dieses Personenreiches Rückwir-
kungen auf die Natur, auf die Erde, welche der Mensch in
diesem Sinne als sein Wohnhaus betrachtet, in dem sich
einzurichten er tätig ist, und auch diese Rückwirkungen
sind an die Benutzung des naturgesetzlichen Zusammen-
hangs gebunden. Alle Zwecke liegen dem Menschen aus-
schließlich innerhalb des geistigen Vorgangs selber, da ja
nur in diesem etwas für ihn da ist; aber der Zweck sucht
seine Mittel in dem Zusammenhang der Natur. … An die-
sem Punkt kann eingesehen werden, wie relativ die Abgren-
zung dieser beiden Klassen von Wissenschaften voneinan-
der ist. … An den beiden Übergangsstellen, welche von
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dem Studium der Natur zu dem des Geistigen führen, an den
Punkten, an welchen der Naturzusammenhang auf die Ent-
wicklung des Geistigen einwirkt, und an den andern Punk-
ten, an welchen derselbe von dem Geistigen Einwirkung
empfängt oder auch die Durchgangsstelle für die Einwirkung
auf anderes Geistige bildet, vermischen sich überall Er-
kenntnisse beider Klassen. Erkenntnisse der Naturwissen-
schaften vermischen sich mit denen der Geisteswissenschaf-
ten. Und zwar verwebt sich in diesem Zusammenhang,
gemäß der zwiefachen Beziehung, in welcher der Naturlauf
das geistige Leben bedingt, die Erkenntnis der bildenden Ein-
wirkung der Natur häufig mit der Feststellung des Einflus-
ses, welchen dieselbe als Material des Handelns ausübt. So
wird aus der Erkenntnis der Naturgesetze der Tonbildung
ein wichtiger Teil der Grammatik und der musikalischen
Theorie abgeleitet, und wiederum ist das Genie der Sprache
oder Musik an diese Naturgesetze gebunden, und das Stu-
dium seiner Leistungen ist daher bedingt durch das Verständ-
nis dieser Abhängigkeit. (S. 18) …

Quelle: Wilhelm Dilthey: Einleitung in die Geisteswissenschaften,
Stuttgart 1959, hier: Gesammelte Schriften, Bd. I, Göttingen 1979
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